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Sie ©d)fod)t bet ©entlad)
JEREMIAS GOTTHELF

©nbttdj ertoad)te Äeopotb aud feinem unfürft-
tidjen ©plummet unb fanb esS hoch an bee Seit,
ftatt ber fiiebe 3U pflegen, für fein haud ju for-
gen. ©r tarn nach 3ürtd), getoann bie hersen,
glaubte bie Stimmung ber ©ibgenoffen uerföhnt.
©ined durften tiebendtoürbiged ©rifdjeinen toirfte
auf bie berben Sdjtoeiser mädjtiger atd gebar-
nîfcf)te.S Sluftreten mit getoattiger 4?riegdmadjt;
freunbtidje Offenheit getoann ihre fersen, ge-
toaffneted ©rohen toecfte ihren überfprubetnben
trot3igen SQtut. Stun fiel Äeopotb rafdh, nacfjbem

er bie ffreunbe geteilt g taub te, hinter bie beut-

fdjen Steidjdftäbte her, unb fliehte mit ungeteit-
ter ïïftadjt fie ?u beugen, ©iefe fudjten hitfe bei

ihren Sunbedgenoffen in ber Scbtoeis. ©ie
Sdjtoeiser tootlten lieber mittetn, atd ben ffrie-
ben mit Ofterreich brechen, ©a berftanb ber

ffürft fie unrecht unb toottte buref) ©efanbte fie

ju einem Sünbnid ober toenigftend ?u einigem

ffrieben betoegen. Sonft ftfytoß man, bed menifcfj-

tiefen SQanfend unb ber fftüd)tigfeit ber 23er-

tjättniffe eingeben?, ben ffrieben für eine getoiffe
Stnsatjt fjahre, nun begann man hinter große
SBorte tteine Stbfidjten 3U nerbergen. ©a er bie

©ibgenoffen treu ihren ffreunben unb ungeneigt
fanb, näher fid) mit ihm 311 berbinben, aid ed be-

reitd gefchehen, toanbte er fid) ptölstidj an ihre

ffreunbe, bie ihm fonft fo feinbtidfen Steidjd-
ftäbte, fanb biefe ihrem Sorted treuer aid ihren
ffreunben, fanb ben gefudften ffrieben unb hatte
nun feine gan3e Sftadjt frei gegen bie Sd>toei3er.

©em Kriege gingen feine Urfadfen boraud,
bie jebe tßartef ber anbern 3U3uifd)ieben toeiß;
benn too ift je ein ttrieg entftanben, too nicht im-
mer jebe Partei bie anbere bed ffriebendbrudfed
besichtigte? ©inen ungerechten Soll hatte Öfter-
reich errichtet, ©ie fiuserner toarfen bad Schloß,
bei toelchem er be3ogen tourbe, in bad ïobel
hinab, unb nahmen bie ©nftebucfjer, öfter-
reidjifclje Untertanen, toiber ©ebraudj unb Sitte
in ihr ^Bürgerrecht, herr ißeter hängte bie Stif-
ter biefed Surgerredjtd. ÜDtan fieht, jeber Seil
trug feine Scbutb. Stber nun fjinreidjenber Sor-
toanb, ber Äriegdtuft ben Qügel fcf)ießen 311

laffen; brennenbe ©örfer, fallenbe Surgen büß-
ten biefe furchtbare fiuft. SJtit fefter hanb hatte
tfjerr ißeter am ftraffen Sögel bie ©nttebucfjer
gehatten, hatte buret) Strenge ben Studbrudj 3U

bämpfen, buret) Unterhandlungen ben Sturm ab-
3utenfen gefucht, bie ffrud)t breißigjähriger Sin-
ftrengung toottte er retten. Umfonft! Umfonft
enttoicfelte ber ©reid botte Sftannedfraft, unter-
hanbette, tämpfte 31t gleicher Qeit mit gteidjer
Unberbroffentjeit. ©r, ber eine, bermcd)te nid)td

gegen bad, toad in alten he^en brannte unb

audbredjen mußte, bermodjte nidjtd gegen bad

itriegdfeuer, bad in ben üriegdtuftigen breißig-
jähriger ffriebe genährt hatte. Slid er atted um-
fonft getan hatte, tjtett er ed nidjt für gemeffen,
baß bed her3ogd Sogt fid) in eine Surg ein-
fdjtieße unb feine SBirffamïeit befchränfe auf
ihre Sertetbigung. Sltd er ber ©ibgenoffen Sin-
brang bernahm, bertieß er SBottjufen unb bad

©nttebudj, forgte bafür, baß ber ©ibgenoffen
Seutetuft an feinem ©igentum nicht große Se-
friebigung fanb, unb 30g fid) gegen bad Stargau,
bort, bem Sitje eined reichen, Öfterreidj ergebe-
nen Stbetd, beffe.n SJtadjt 3U fammetn unb bie

Stnfunft bed ffürften 31t getoärtigen, ber in eige-
ner ißerfon fornmen toottte, bie ©ibgenoffen 311

ftrafen, bie ihn, toie er fagte, toiber jfug unb

Stecfjt an feinem ©igentum fdjäbigten. gugtetd)
trachtete ber Stjorberger mit att feiner @e-

toanbttjeit, Pom beginnenben Streite fo biete

©ibgenoffen aid möglich ferne 3U hatten, unb na-
menftidj bie Serner. ©r bot alten geheimen ©in-
ftuß, bad ganse öffentliche ©etoidjt feiner Stet-
tung auf, Semd 23ieberfinn unb Staatdt'tugheit
311 betoegen, ben trieben nidjt toiberredjtticfj 3U

bredjen, su tun, toad einer toofjttoeifen Öbrigfeit
Siemet: fidj nidjt fortreißen 3U taffen bon bed

Sotted Stimmung, ber günftigen ©etegenfjeit
fioefen, fonbern ehrenfeft am Sledjte 311 hatten
unb treu 3U bteiben eingegangenen Serbinbtidj-
feiten. Ob ed ihm susuifdjreiben ift, ober ob feine
Semühungen unnötig toaren unb ber biebere

Sinn bed ebten Stated aud eigenem Stntrieb
hanbette (toad toatjrfcljeintich ift), erzählt biefe
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Die Schlacht bei Sempach
«oilman?

Endlich erwachte Leopold aus seinem unfürst-
lichen Schlummer und fand es hoch an der Zeit,
statt der Liebe zu pflegen, für sein Haus zu for-
gen. Er kam nach Zürich, gewann die Herzen,
glaubte die Stimmung der Eidgenossen versöhnt.
Eines Fürsten liebenswürdiges Erscheinen wirkte
aus die derben Schweizer mächtiger als gehar-
nischtes Auftreten mit gewaltiger Kriegsmacht)
freundliche Offenheit gewann ihre Herzen, ge-
waffnetes Drohen weckte ihren übersprudelnden
trotzigen Mut. Nun fiel Leopold rasch, nachdem

er die Freunde geteilt glaubte, hinter die deut-
schen Reichsstädte her, und suchte mit ungeteil-
ter Macht sie zu beugen. Diese suchten Hilfe bei

ihren Bundesgenossen in der Schweiz. Die
Schweizer wollten lieber Mitteln, als den Frie-
den mit Osterreich brechen. Da verstand der

Fürst sie unrecht und wollte durch Gesandte sie

zu einem Bündnis oder wenigstens zu ewigem
Frieden bewegen. Sonst schloß man, des mensch-

lichen Wankens und der Flüchtigkeit der Ver-
Hältnisse eingedenk, den Frieden für eine gewisse

Anzahl Jahre, nun begann man hinter große
Worte kleine Absichten zu verbergen. Da er die

Eidgenossen treu ihren Freunden und ungeneigt
fand, näher sich mit ihm zu verbinden, als es be-

reits geschehen, wandte er sich plötzlich an ihre

Freunde, die ihm sonst so feindlichen Reichs-
städte, fand diese ihrem Vorteil treuer als ihren
Freunden, fand den gesuchten Frieden und hatte
nun seine ganze Macht frei gegen die Schweizer.

Dem Kriege gingen seine Ursachen voraus,
die jede Partei der andern zuzuschieben weiß)
denn wo ist je ein Krieg entstanden, wo nicht im-
mer jede Partei die andere des Friedensbruches
bezichtigte? Einen ungerechten Zoll hatte Oster-
reich errichtet. Die Luzerner warfen das Schloß,
bei welchem er bezogen wurde, in das Tobet

hinab, und nahmen die Entlebucher, öfter-
reichische Untertanen, Wider Gebrauch und Sitte
in ihr Bürgerrecht. Herr Peter hängte die Stif-
ter dieses Bürgerrechts. Man sieht, jeder Teil
trug seine Schuld. Aber nun hinreichender Vor-
wand, der Kriegslust den Zügel schießen zu

lassen) brennende Dörfer, fallende Burgen büß-
ten diese furchtbare Lust. Mit fester Hand hatte
Herr Peter am straffen Zügel die Entlebucher
gehalten, hatte durch Strenge den Ausbruch zu

dämpfen, durch Unterhandlungen den Sturm ab-
zulenken gesucht, die Frucht dreißigjähriger An-
strcngung wollte er retten. Umsonst! Umsonst
entwickelte der Greis volle Manneskraft, unter-
handelte, kämpfte zu gleicher Zeit mit gleicher

UnVerdrossenheit. Er, der eine, vermochte nichts

gegen das, was in allen Herzen brannte und

ausbrechen mußte, vermochte nichts gegen das

Kriegsfeuer, das in den Kriegslustigen dreißig-
jähriger Friede genährt hatte. Als er alles um-
sonst getan hatte, hielt er es nicht für gemessen,

daß des Herzogs Vogt sich in eine Burg ein-
schließe und seine Wirksamkeit beschränke auf
ihre Verteidigung. Als er der Eidgenossen An-
drang vernahm, verließ er Wolhusen und das

Entlebuch, sorgte dafür, daß der Eidgenossen

Veutelust an seinem Eigentum nicht große Be-
sriedigung fand, und Zog sich gegen das Aargau,
dort, dem Sitze eines reichen, Osterreich ergebe-
nen Adels, dessen Macht zu sammeln und die

Ankunft des Fürsten zu gewärtigen, der in eige-
ner Person kommen wollte, die Eidgenossen zu

strafen, die ihn, wie er sagte, wider Fug und

Recht an seinem Eigentum schädigten. Zugleich
trachtete der Thorberger mit all seiner Ge-
wandtheit, vom beginnenden Streite so viele
Eidgenossen als möglich ferne zu halten, und na-
mentlich die Berner. Er bot allen geheimen Ein-
fluß, das ganze öffentliche Gewicht seiner Stel-
lung auf, Berns Biedersinn und Staatsklugheit
zu bewegen, den Frieden nicht widerrechtlich zu
brechen, zu tun, was einer wohlweisen Obrigkeit
ziemet: sich nicht fortreißen zu lassen von des

Volkes Stimmung, der günstigen Gelegenheit
Locken, sondern ehrenfest am Rechte zu halten
und treu zu bleiben eingegangenen Verbindlich-
leiten. Ob es ihm zuzuschreiben ist, oder ob seine

Bemühungen unnötig waren und der biedere

Sinn des edlen Rates aus eigenem Antrieb
handelte (was wahrscheinlich ist), erzählt diese

410



©efdjicfjte nidjt; aber 33em blieb bem Stiege
fern.

Stuf bem Stein 311 E3abe.n, ber f^erjoge mad)-

tiger Vurg, entfaltete fid) nun bie ganje #err-
licftfeit ber friegerifdjen Slitterlidjfeit bamaliger
gert. gelben aud allen ©auen ritten ein, lager-
ten iftre ©efotge in ber Umgegenb, fpomten ju
rafdjem ©ntfdjeib, ftarrten ungebulbig beg ioer-
3ogd. ©reife unb Jünglinge Wetteiferten in ber

93erad)tung beg bäuerifdjen ffeinbed, e^aftlten
fid) if)re alten Saten unb itfre jungen Sräume,
unb modjten bed Saged nirfjt Warten, ber ent-
fd>eiben follte, ob gldn3enber ber Sluftm fei, ben

bie Eliten befagen ober ber, ben bie {jungen fid)
erwerben Wollten.

©nblidj fam üeopolb, ein fürftlidjer ^öetb, bie

33lume ber Slitterfdjaft Würbe er genannt, Ijodj-
gemut unb ebeln Versend. Sein Unmut gegen
bie Vögte War untergegangen im gorn öfter

bie ©ibgenoffe.n; bie Ißlaefereien ber Seinen

ftatte er Pergeffen über ben ffeinbfeligfeiten
ber Sdjwei3er; er brannte 311m Äampf. — Um-

ringt bon ben berüftmteften Gittern, bon einem

glän3enben Irjeere Wie fetten ein ffürft feined

fjaufed, 3Weifelte er nidjt am Siege, fein EUann

in feinem iQeere gWeifette — bergeffen War

SJtorgarten. Unfdjlüffigfeit f)errfcf)te, Wem ber

erfte Stög gelten ifollte, ber Stabt 3ürtdj ober

ben ©albftätten. Qûricïj überging man. ©er SOtut

War 31t feurig für eine ^Belagerung, er brannte
einer Sdjtadjt entgegen, gubem War eg natür-
lieb, bafi ber erfte 3orn bon erften Urbebern bed

ifriegeg, ben Ä^emern unb ben bon iftnen in

Vürgfdjaft aufgenomenen Untertanen bed f)er-
3ogd gelte, ©er Sfterberger ftimmte ba3U, er

batte SdjWered 311 rädjen. ©r Wâïjnte, im Vlute
ber ©nttebudjer feined Ifjerrn ©unft, im Sd>utte

berbrannter ©orfer bie Vergebung allfälliger
Sdjulb fudjen 31t müffen; aber er mahnte 3ur

Vorfidjt. ©r fannte ber SdjWeiser tollen ÏÏRut

unb an füger SOlild). genährte itörperfraft; aber

er hoffte biet bon Vernd Seilnaftmeïofigfeit unb

ber eigenen jfenntnid bed fianbed. -3um Sdjref-
fen güridjd Würbe bed peered 3ablreidjerer, aber

tninber geflöhter Seit bei Vrugg ^urürfgelaffen.
Sie Herren 3ogen bureft bie freien Slmtec bem un-
treu geworbenen Sempadj 31t. ©in fdjönered,

fcftladjtenburftigered Ipeer hotte noch nie ben

fleinen See mitogen, in beffen tiefen {fluten bad

efeu-umranfte Sempadj fid> fpiegelt. fftein i(t
bad Stäbtdjen, aber grog War ber SJlut feiner
Vürger. ünbeffen Wäre eg Wohl balb erlegen,
allein unerwartet erfdjienen bon gürid) bor
bie ©ibgenoffen, bie güridj, bed eigenen SJtutd

fid) beWugt, entlaffen hatte. tSftre gaftl War Hein,
aber immer nod> hatte in jenen ©auen bie flei-
nere SJtadjt bie grögere befiegt, fobalb bie {frei-
fteit auf bem Spiele ftanb. ©after ein unber-
Weilted Stuften 3ur Sdjtadjt hinter eined SBalbed

Sdjatten, bem übermächtigen ffeinbe berborgen,
aber nidjt unbefannt.

Stun in bem ritterlichen fjeere bie ffreube bed

fjägerd, ber ben Vären ber gelegten {falle un-
beforgt jutrotten fieftt, ein übermütig Slüften,
iftn ab3ufangen, ein gänslicfted Vergeffen, bag

man fkft bielleidjt bed eigenen Äebeng 31t Weft-

ren ftätte. {finfter faft ber Sftorberger biefe flp-
pigfeit, er fonnte iftr nidjt Weftren. ©urcft fein
ftofted Elfter, fein ©eilen im SdjWegertanbe
ftunb er bem ^erjog perföntieft ferne, genog fein
näftered Vertrauen nidjt; bie jüngern Slitter
flogen ben griedgrämlicften ©reid, fein Slat fanb
fein geneigted Dftr. SBie unb Wo man ifidjlagen

Wollte, fragte iftn niemanb, unb Wad er unge-
fragt fagte, ftörte niemanb. gubem betradjteten
iftn biete aid Urfacfte bon Jtftburgd ffatle burdj
fein Slaten 3ur Untätigfeit, Waren iftm bedWegen

gram, öm VeWugtfetn feineg ©iUend fueftte er

feine ©iberfadjer nidjt, berfoftnte fie nidjt, faft
bitter unb fdjWeigenb ber Sorfteit 3U. Slid er am
fteigen Sommertage bie fdjWer geftarnifdjten
Slitter, unbeftilflieft 3U ffug, bon ben Ißferben
fteigen, fid> in einen fdjWerfätligen Scftladjtftau-
fen — eine eiferne Eltauer, fdjWer 311 bureftftre-
«ften, aber 311m Eingriff unb 3ur Verfolgung un-
fäftig — 3ufammenfdjaren faft, aid er ermag,
Wie bie Slitter mit iftren langen ©äffen, Wenn

bie SJtauer burdjbrodjen Werben follte, im ©e-
bränge fief) faft Wie Weftrtod mugten fdjlacfjten
laffen, ba befdjlog er feined fjaufed ©ef-djid nidjt
an biefen Sag 311 fnüpfen, nieftt bie Sorfteit ber

anbern mit feinem fieben 3U bügen. ©r berfudjte
mit anbern ben ffürften 311 bewegen, mit feinem
Stuge bie Sdjlactjt 311 lenfen, ftatt bag er, bereits
abgefeffen, mit feinem SIrme fie mitfeftfagen
Wollte. Umfonft, ber g'ürft betradjtete fiidj aid
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Geschichte nicht) aber Bern blieb dem Kriege
fern.

Auf dem Stein Zu Baden, der Herzoge mäch-

tiger Burg, entfaltete sich nun die ganze Herr-
lichkeit der kriegerischen Ritterlichkeit damaliger
Zeit. Helden aus allen Gauen ritten ein, lager-
ten ihre Gefolge in der Umgegend, spornten Zu

raschem Entscheid, harrten ungeduldig des Her-
zogs. Greise und Jünglinge wetteiferten in der

Verachtung des bäuerischen Feindes, erzählten
sich ihre alten Taten und ihre jungen Träume,
und mochten des Tages nicht warten, der ent-
scheiden sollte, ob glänzender der Ruhm sei, den

die Alten besaßen oder der, den die Jungen sich

erwerben wollten.

Endlich kam Leopold, ein fürstlicher Held, die

Blume der Ritterschaft wurde er genannt, hoch-

gemut und edeln Herzens. Sein Unmut gegen
die Vögte war untergegangen im Zorn über

die Eidgenossen) die Plackereien der Seinen

hatte er vergessen über den Feindseligkeiten
der Schweizer) er brannte zum Kamps. — Um-

ringt von den berühmtesten Rittern, von einem

glänzenden Heere wie selten ein Fürst seines

Hauses, zweifelte er nicht am Siege, kein Mann
in seinem Heere zweifelte — vergessen war
Morgarten, Unschlüssigkeit herrschte, wem der

erste Stoß gelten sollte, der Stadt Zürich oder

den Waldstätten. Zürich überging man. Der Mut
war zu feurig für eine Belagerung, er brannte
einer Schlacht entgegen. Zudem war es natür-
lich, daß der erste Zorn den ersten Urhebern des

Krieges, den Luzernern und den von ihnen in

Bürgschaft aufgenomenen Untertanen des Her-
zogs gelte. Der Thorberger stimmte dazu, er

hatte Schweres zu rächen. Er wähnte, im Blute
der Entlebucher seines Herrn Gunst, im Schütte
verbrannter Dörfer die Vergebung allfälliger
Schuld suchen zu müssen) aber er mahnte zur

Vorsicht. Er kannte der Schweizer tollen Mut
und an süßer Milch genährte Körperkraft) aber

er hoffte viel von Berns Teilnahmelosigkeit und

der eigenen Kenntnis des Landes. Zum Schrek-
ken Zürichs wurde des Heeres zahlreicherer, aber

minder geschätzter Teil bei Brugg zurückgelassen.

Die Herren zogen durch die freien Ämter dem un-
treu gewordenen Sempach zu. Ein schöneres,

schlachtendurstigeres Heer hatte noch nie den

kleinen See umzogen, in dessen tiefen Fluten das

efeu-umrankte Sempach sich spiegelt. Klein ist

das Städtchen, aber groß war der Mut seiner

Bürger. Indessen wäre es wohl bald erlegen,
allein unerwartet erschienen von Zürich her
die Eidgenossen, die Zürich, des eigenen Muts
sich bewußt, entlassen hatte. Ihre Zahl war klein,
aber immer noch hatte in jenen Gauen die klei-

nere Macht die größere besiegt, sobald die Frei-
heit auf dem Spiele stand. Daher ein unver-
weiltes Rüsten zur Schlacht hinter eines Waldes
Schatten, dem übermächtigen Feinde verborgen,
aber nicht unbekannt.

Nun in dem ritterlichen Heere die Freude des

Jägers, der den Bären der gelegten Falle un-
besorgt zutrotten sieht, ein übermütig Rüsten,
ihn abzufangen, ein gänzliches Vergessen, daß

man sich vielleicht des eigenen Lebens zu weh-

ren hätte. Finster sah der Thorberger diese Lp-
pigkeit, er konnte ihr nicht wehren. Durch sein

hohes Alter, sein Weilen im Schweizerlande
stund er dem Herzog persönlich ferne, genoß sein

näheres Vertrauen nicht) die jüngern Ritter
flohen den griesgrämlichen Greis, sein Rat fand
kein geneigtes Ohr. Wie und wo man schlagen

wollte, fragte ihn niemand, und was er unge-
fragt sagte, hörte niemand. Zudem betrachteten

ihn viele als Ursache von Khburgs Falle durch

sein Raten zur Untätigkeit, waren ihm deswegen

gram. Im Bewußtsein seines Willens suchte er

seine Widersacher nicht, versöhnte sie nicht, sah

bitter und schweigend der Torheit zu. Als er am
heißen Sommertage die schwer geharnischten

Ritter, unbehilflich Zu Fuß, von den Pferden
steigen, sich in einen schwerfälligen Schlachthau-
sen — eine eiserne Mauer, schwer zu durchbre-
chen, aber zum Angriff und zur Verfolgung un-
fähig — zusammenscharen sah, als er ermaß,
wie die Ritter mit ihren langen Waffen, wenn
die Mauer durchbrochen werden sollte, im Ge-
dränge sich fast wie wehrlos mußten schlachten

lassen, da beschloß er seines Hauses Geschick nicht

an diesen Tag zu knüpfen, nicht die Torheit der

andern mit seinem Leben zu büßen. Er versuchte
mit andern den Fürsten zu bewegen, mit seinem

Auge die Schlacht zu lenken, statt daß er, bereits
abgesessen, mit seinem Arme sie mitschlagen
wollte. Umsonst, der Fürst betrachtete sich als
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einen SRann, bee mit ^ilfe bee (freu.nbe um bag

©eine (tritt, bem eg atfo nicfjt giemt, bie @efaf)t
ben anbern 311 überlaffen. «rjodjgemut (teilte er

fid) in bie SRitte ber '©djladjt, bor (id) ben freu-
bigen Äern ber mannhaften (Ritter, um fid) bie

alterggrauen erprobten (Ritter feineg töaufeg, in

toeitem Greife bie ©etreuen aug ©täbten unb

fiänbern feiner toerrfdjaft, bie meiften beg ©ie-

ges getoiß, boü Verachtung beg (feinbeg; #afen-
bürg, ber Sßarner, beg Vobeg getoärtig, tote bor

fahren ber (fretburger (pannerljerr. ©er Vljot-
berger, bag ©d)tdfat be.g Vageg abnenb, aber

nicht, toie trjafenburg, biefem ©djidfal (ich er-
gebenb, fcfjloß mit feinen 6d>aten bem linfen

fflügel (ich an, frei an «Seite unb (Rüden; ihm

graute bor bem ©ebränge in ber Sluguftfonne
Vranb.

©ie 6d)iad)t begann. ©g (piekten bie ©ibge-

noffen fid) an ben langen ©peeren, ber burftige
Voben tranf immer reidjlidjer if)t Vlut; bie (Rit-

ter jubelten, glüljenb in fdjtoerem ©ifentleibe, in

gefdjloffenem .fjelm bei ber 5)it3e beg Vageg. ©a
gefdjah bie ïat, bie man nidjt bergeffen, bon

ber man reben toirb, (0 lange man bon gelben-
taten rebet. Sßintelrieb brad) bie ©äffe, unb toie

burd) ben gebrod)enen ©amm beg (fluffeg (flu-
ten ftrömten, (0 ergoffen, ljod)gefd)toungen SRorb-

art unb SORorgenftern, bie ©djtoeiBer (id) in bie

(peerlofe Hüde mit freien Slrmen über bie ge-

preßten (Ritter hea

©ie fielen trot3ig unb ritterlich, büßten mit
2bb bon Vauernljanb ihren Übermut. Von Sireue

unb ©djladjtenbrunft getrieben, brängte bie

ganje ([Raffe ber Ôfterreidjer bon beiben ©eiten

unb bon hinten bem ©trombette 30, in bem bie

©id)toeiger toogten. ©ie brangten (id) flelbft unter
beren (DRorgenfterne, brangten einanber big 3um

©rftid'en, mad)ten ben ©ebraudj ber langen unb

(chtoeren (Rittertoaffen unmöglich. t3n heiligem

©fer halfen (ie einanber, (tatt jum ©iege, 3um
Vobe. (Ridjt fo ber Vhorberger. 9Iuf jeben 9Bed>-

felfail gefaßt, (ah er alfobalb beg ungeitigen

©iferg (folgen. SRit aller ihm 3U ©ebote fteljen-
ben ©etoalt hielt er bie ©einen bom getoalttäti-
gen irnneinpreffen in ben flampf ab, toag ihm

nur mühfam gelang, ©tno toar nicht 3U halten,
mit einer toahren Ünbrunft fudjte er bag Qufam-

mentreffen mit ben (ölorgenftemen, unb erft alg

ein fdjtoerer ©d)tag ben töelm ifjm jerfdjmet-
tert, ben iTopf fdjtoer unb betäubenb berleßt

hatte, gelang eg ber (ÖRüf)e beg Vaterg, ihn bem

©ebränge 3U entreißen. SRit einer tüchtigen

©djar löfte (id) £jerr (ßeter bon bem 3U einem

toilben Knäuel geballten trjeere ab, nidjt aug

'(feigheit, fonbern in ber Vefonnenljeit beg Sllterg
unb ber unwichtigen fflugheit (einer (Ratur, bie

(id) nicht blinblingg um eineg @efüt)lg toillen in
ben Vob ftürjt, fonbern tool)l berechnet, toag

einer ©ache ober einem -gtoecfe mehr fromme,
Heben ober Vob. fjjtoifdjen ber tRad>f)Ut unb bem

trjeere harrte er feften (fußeg ber ©elegenljeit, 311

tun, toag not täte. Sttit bitterem 5ßel) fiah £t' ben

(fall ber fanner, fal) bie (flucht bei (ßferbe, bie

Unmöglichkeit, ben Sfampf 3toi(d>en ben (d)toer-

fälligen (Rittern unb ben betoeglicfjen ©ibge-

noffen hei-'3u(tellen. ftnirfdjenb (ah « ben (toi-
3en Slbel mit (einem Vinte feinen Übermut

büßen, büßen bie fdjtoere ©djulb, 3U fold) unbe-

(onnenem üampf ben (fürften berleitet 3U ha-
ben. Viefer ©djmers ergriff ihn, alg er Öfter-
reidjg fanner (inlenb, ben tjjelrnbufcf} Heopolbg

nicht mehr, alg er ben ungejtoeifelten ©ieg ber

Perhaßten fiänbet (ah- Vber er hielt feft, feft, alg

fdjon bie (Radjljut geflohen toar, er toarb ber

©djirm berer, bie bem toirren Kampfe Pertoun-

bet, ermattet, mutlog (id) enttoinben tonnten,

«gingeine (Ritter, toeldje bie Hoffnung beg ©ie-
geg aufgegeben, ber (Radje auf günftigerem

(felbe fidj (paren tootlten, Perließen bag Vlut-
bab unb fanben ©djuß an Xhorbergerö fefter

©djar. Sßenige tourben Pon nadjeilenben ©ib-
genoffen erfdjlagen, benn bie ©ibgenoffen Per-

gaßen über ber Veute ben (feinb. ©ie reid)en

(Rüftungen, bie golbenen Sßaffen feffelten (ie,

toie ikinber bag ©pielgeug feffelt, tote nie ge-

(eïjene (fîradft jeben feffelt, ber 3U ihrer 9Infdjau~

ung tommt, bem (ie 3111- ijjanb gerät.

911g ntdjtg mehr 3U retten, nur bie eigene

©tdjerfjeit 3U getoinnen toar, 30g er (id) 3urüd,
ber traurige (Reft beg herrüd)en Wieereg, fampf-
unfähig unbbaljerbon h"-'rlim.fd)toärmenben, ben -
teluftigen Hanbleuten unangegrtffen. ©eg Vljoï-
bergerg Vefonnenljeit rettete fjunberten bag He-

ben, aber too £>elbenmut freubig in ben Vob geht,
too ©belmut getroft fidj opfert, ba berfinft JÜug-
heit in unrüfjmlid)eg ©unfel. ©ie (Radjtoelt rief)-
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einen Mann, der mit Hilfe der Freunde um das

Seine stritt, dem es also nicht ziemt, die Gefahr
den andern zu überlassen. Hochgemut stellte er

sill) in die Mitte der Schlacht, vor sich den freu-
digen Kern der mannhaften Nitter, um sich die

altersgrauen erprobten Nitter seines Hauses, in

weitem Kreise die Getreuen aus Städten und

Ländern seiner Herrschaft, die meisten des Sie-
ges gewiß, voll Verachtung des Feindes) Hasen-

bürg, der Warner, des Todes gewärtig, wie vor

Jahren der Freiburger Pannerherr. Der Thor-
berger, das Schicksal des Tages ahnend, aber

nicht, wie Hasenburg, diesem Schicksal sich er-
gebend, schloß mit seinen Scharen dem linken

Flügel sich an, frei an Seite und Rücken) ihm

graute vor dem Gedränge in der Augustsonne

Brand.

Die Schlacht begann. Es spießten die Eidge-
nossen sich an den langen Speeren, der durstige

Boden trank immer reichlicher ihr Blut) die Nit-
ter jubelten, glühend in schwerem Eisenkleide, in

geschlossenem Helm bei der Hitze des Tages. Da
geschah die Tat, die man nicht vergessen, von

der man reden wird, so lange man von Helden-
taten redet. Winkelried brach die Gasse, und wie

durch den gebrochenen Damm des Flusses Flu-
ten strömten, so ergossen, hochgeschwungen Mord-
art und Morgenstern, die Schweizer sich in die

speerlose Lücke mit freien Armen über die ge-

preßten Nitter her.

Sie fielen trotzig und ritterlich, büßten mit
Tod von Bauernhand ihren Wermut. Von Treue

und Schlachtenbrunst getrieben, drängte die

ganze Masse der Österreicher von beiden Seiten
und von hinten dem Strombette zu, in dem die

Schweizer wogten. Sie drängten sich selbst unter
deren Morgensterne, drängten einander bis zum

Ersticken, machten den Gebrauch der langen und

schweren Nitterwaffen unmöglich. In heiligem

Eifer halfen sie einander, statt zum Siege, zum
Tode. Nicht so der Thorberger. Auf jeden Wech-

selfall gefaßt, sah er alsobald des unzeitigen

Eifers Folgen. Mit aller ihm Zu Gebote stehen-

den Gewalt hielt er die Seinen vom gewalttäti-
gen Hineinpressen in den Kampf ab, was ihm

nur mühsam gelang. Cuno war nicht zu halten,
mit einer wahren Inbrunst suchte er das Zusam-

mentreffen mit den Morgensternen, und erst als

ein schwerer Schlag den Helm ihm zerschmet-

tert, den Kopf schwer und betäubend verletzt

hatte, gelang es der Mühe des Vaters, ihn dem

Gedränge zu entreißen. Mit einer tüchtigen

Schar löste sich Herr Peter von dem zu einem

wilden Knäuel geballten Heere ab, nicht aus

Feigheit, sondern in der Besonnenheit des Alters
und der umsichtigen Klugheit seiner Natur, die

sich nicht blindlings um eines Gefühls willen in
den Tod stürzt, sondern wohl berechnet, was
einer Sache oder einem Zwecke mehr fromme,
Leben oder Tod. Zwischen der Nachhut und dem

Heere harrte er festen Fußes der Gelegenheit, zu

tun, was not täte. Mit bitterem Weh sah er den

Fall der Panner, sah die Flucht der Pferde, die

Unmöglichkeit, den Kampf zwischen den schwer-

fälligen Rittern und den beweglichen Eidge-
nossen herzustellen. Knirschend sah er den stol-

zen Adel mit seinem Blute seinen Wermut

büßen, büßen die schwere Schuld, zu solch unbe-

sonnenem Kampf den Fürsten verleitet zu ha-
ben. Tiefer Schmerz ergriff ihn, als er Oster-
reichs Panner sinkend, den Helmbusch Leopolds

nicht mehr, als er den angezweifelten Sieg der

verhaßten Länder) sah. Aber er hielt fest, fest, als

schon die Nachhut geflohen war, er ward der

Schirm derer, die dem wirren Kampfe verwun-
det, ermattet, mutlos sich entwinden konnten.

Einzelne Nitter, welche die Hoffnung des Sie-
ges aufgegeben, der Rache auf günstigerem

Felde sich sparen wollten, verließen das Blut-
bad und fanden Schutz an Thorbergers fester

Schar. Wenige wurden von nacheilenden Eid-
genossen erschlagen, denn die Eidgenossen ver-
gaßen über der Beute den Feind. Die reichen

Rüstungen, die goldenen Waffen fesselten sie,

wie Kinder das Spielzeug fesselt, wie nie ge-
sehene Pracht jeden fesselt, der zu ihrer Anschau-

ung kommt, dem sie zur Hand gerät.

Als nichts mehr zu retten, nur die eigene

Sicherheit zu gewinnen war, zog er sich zurück,

der traurige Nest des herrlichen Heeres, kämpf-
unfähig und daher von herumschwärmenden, beu-

telustigen Landleuten unangegriffen. Des Thor-
bergers Besonnenheit rettete Hunderten das Le-
ben, aber wo Heldenmut freudig in den Tod geht,
wo Edelmut getrost sich opfert, da versinkt Klug-
heit in unrühmliches Dunkel. Die Nachwelt rich-
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Jungfraujoch, Mönch und Sphinx

tet, toag bie SJtenfdjennatur t)öf)er giert, beg ©er-
ftàîibeè ftugeg Sßägen ober bee SBegeifterung

Beilige flammen.
Sftun 3u6et unb Jammer burdj-g gange 6d>toet-

gertanb Big jenfeit,g bei' 33erge, San! unb ü'iage
aug ergriffenen bergen fti-eg.cn gum Rimmel em-

por unb geugten bor ©ott, toie bie gleiche Ijjanb
mit einem ©djtage SDeinen unb freuen gibt, unb

Beibeg aug bätertidjer Hiebe. 60 inbrünftig unb

borf) fo berfdjieben fliegen tooBt nie aug bem

©djto-eigertanbe bie ©eBete gen ijjitnmet, atg in

Phot. Klopfenslein, Adelboden

ben -tagen nad) jener ©djtadjt. Sie 3Bef)ftage
unb bie ©iegegfreube mifd)ten fid) gu fdjauer-
tid)en Jonen unb toften erft gu reiner Harmonie
fid) auf an beg 93aterg bergen. Sie Sorge für
bie Joten Bemmte ben iîrieg, unb erft atg

Jfreunben unb ffeinben bie tet3te <£f)re ertoie-

fen, if)rem ÄeiBe ein getoeifiteg ©raB getoorben,
ihre ©eeie ©Ott empfohlen toorben toar, Begann

mit neuer Sßut ber itrieg, in beffen ©trübet nun
aud) 23ern geriffen tourbe.

Eum trfttn fïugtift
Gottfried Keller

.pert ber Söolfcr, bem beb pimtnelS ©terne brennen,

®en allein als Sett unb .König mir erlernten,

öffne beineS perjens ©rtinbe biefern £anb,

9Bb ein betenb Stell jtt bir ergebt bie pattb!

pert! ®u mei§t, ba§ ebne Srciljcit mir nidjt leben!

3ft ob mög'tiä), I«(f' ben .Seid) norüberfd;mebcn,

®cr bie @d)Iatige unb bie .Kette in fid) fdjliefif

Unb ben IcbeSfau fd)sn auf bie glitten giefjt!

©egtte unf're §nbne, fegne unf'rc Sieber,

©cgne unf're $reibeit, f" btüfien mieber!

©egne btt mein ©djmeijerïanb, bas mit bir flritf.
@iel)e, feine 93erge beten für mid) mit!
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.lunK'ki'nujooti, Novell uiicl Lpiliiix

let/ was die Menschennatur höher ziert, des Ver-
standes kluges Wägen oder der Begeisterung
heilige Flammen,

Nun Jubel und Fammer durchs ganze Schwei-
zerland bis jenseits der Berge, Dank und Klage
aus ergriffenen Herzen stiegen zum Himmel em-

por und zeugten vor Gott, wie die gleiche Hand
mit einem Schlage Weinen und Freuen gibt, und

beides aus väterlicher Liebe. So inbrünstig und

doch so verschieden stiegen wohl nie aus dem

Schweizerlande die Gebete gen Himmel, als in

den Tagen nach jener Schlacht. Die Wehklage
und die Siegesfreude mischten sich zu schauer-

lichen Tönen und lösten erst zu reiner Harmonie
sich auf an des Vaters Herzen. Die Sorge für
die Toten hemmte den Krieg, und erst als

Freunden und Feinden die letzte Ehre erwie-
sen, ihrem Leibe ein geweihtes Grab geworden,
ihre Seele Gott empfohlen worden war, begann
mit neuer Wut der Krieg, in dessen Strudel nun
auch Bern gerissen wurde.

ZUM ersten Uugllst
(Zotitikrisà Xsllei'

Herr der Völker, dem des Himmels Sterne trennen,

Den allein als Gott und König wir erkennen,

Öffne deines Herzens Gründe diesem Land,

Wo ein betend Volk zu dir erhebt die Hand!

Herr! Du weißt, daß ohne Freiheit nur nicht leben!

Ist es möglich, lass' den Kelch vorübcrschweben,

Der die Schlange und die Kette in sich schließt

Und den TodcStau schon auf die Fluren gießt!

Segne unsre Fahne, segne unsre Lieder,

Segne unsre Freiheit, lass' sie blühen wieder!

Segne du mein Schweizerland, das mit dir stritt.

Siehe, seine Berge beten für mich mit!
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